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Meine Bruderu. Greunde!

je Verbindung, worinn ich mit
Ew. Liebe ſtehe, leget mir die
tagliche Pflicht auf, den geiſtli
chenZuſtand dieſer groſſen Stadi

in Erwagung zu ziehen: Und ob ich gleich
nicht zweifele, daß GOtt manche getreue
und auserleſene Diener unter euch habe; ſo
verurſachet mir doch die allgemeine Betrach
tung der Gottloſigkeit und des Verderbens
no die Maaſſe uberſchreitet, und ſich allent
halben ausbreitet, ſehr ſchmerzliche Gedan
ken, und muß ſolche auch bey einem jeden
Chriſten verurſachen. Es iſt nicht leicht
moglich, an die Geſchichte der Vorſehung
die in der H. Schrift aufgezeichnet ſteht, und
die manche Vorbilder der geubten Gottlichen
Gerechtigkeit zu gedenken, die ſich zuweilen
in der Beſtrafung, zuweilen in der aanzlichei
Vertilgung gottloſer Volker oder Stadte ge
auſſert, ohne von einer empfindlichen Furcht

in Anſehung unſer ſelbſt geruhret zu werden.
Wir haben aber um ſo viel mehr Urſache uns
zu furchten, da wir den Anfang der Betrü
bung und des Misfallens des Allmachtiget
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in den Plagen, worunter wir leiden, und
in den Zeichen und Merkmahlen, die uns
gegeben ſind, offenbaret ſehen, und alſo noch
ein ferneres todlicheres Urtheil zu erwarten
haben. Es iu eines jeden Pflicht, und die
meine iſt es, E. L. darum zu bitten, auf die
Warnungen acht zu haben, die GOtt in ſei
ner Gnade an ein ſundiges Volk ergehen laſ
ſet. Deraleichen Warnung haben wir an
der Sendung zweyer groſſen Erdbeben ge—
habt. Eine Warnung, die unmittelbar und
beſonders an dieſe groſſe Stadt und deren
Nachbarſchaft ſcheinet ergangen zu ſeyn, all
wo die Gewalt des Erdbebens ſo empfindlich
gueweſen, da ſie doch an abaelegenen Orten
kaum gemerket worden, daß es eine vorſezli
che und nicht zu verzeihende Blindheit ſeyn
wurde, wenn wir die ſtarke Stimme GOt
tes zur Buſſe nicht auf uns ſelbſt deuten wol
ten. Unbeſonnene und hartnakige Sunder
mogen in Anſehung dieſes Ruffens taub ſeyn,
und einige wenige, ſo gerne alles wiſſen wol
len, die aber wenig, ja ſehr wenig aus den
naturlichen Urſachen ſehen, mogen denken,
daß ſie genug ſehen, um die Urſachen von
demijenigen, ſo ſich zutragt, anzugeben, oh
ne daß ſie die Hulfe und den Beyſtand einer
beſondern Vorſehung dabey zulaſſen werden.
Wobey ne nicht erwagen, daß GOtt, der
der Schdppfer aller Dinge iſt, nicht das Ge
ringſte auger ſeiner Macht geſtellet ſeyn laſ
ſet, ſondern die ganze Natur zu ſetinem Be
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4 o ofehle hat, damit ſie zu ſeinen Abſichten in
der Regierung der Welt diene. Wir uber
laſſen ihm aber ihre Vorſtellunaen, und glau
ben vielmehr, daß der aegenwartige Fall fur

hRuchloſe gar zu ernſt aft ſey, und andere
Unterſuchungen von uns erfordere. Wenu
wir GOttes allgemeine Regierung derWelt
erwagen, und aus was fur Urſachen und Be
wegungsgrunden er handelt, wenn er Stra
fen und Plagen uber ein Volk bringet, oder
wenn wir uns aus der heiligen und weltlichen
Geſchichte erinnern, in was fur einem Zu
ſtande in Anſehung des Gottesdienſts und
der Sitten diejenige Volker geweſen, welche
zu Vorbildern des Gerichts aedienet haben
und alsdenn unſere eigene Sachen mit den
allgemeinen Urſachen vergleichen, wornach
die Vorſehung handelt, und alle Umſtande
derer erwagen, deren Vorbild uns auf dit
Warnung zu achten bewegen ſoll: ſo wer
den wir gar bald entdeken, ob wir rechtmaf
ſige Urſachen zur Furcht haben. Sind die
jenigen, welche durch das Feuer vom Him
mel vertilget, oder von der Erde verſchlun
gen worden, Sunder geweſen, wir aber
gerecht: ſo laſſet uns nicht furchten, noch
uns erſchreken, wenn auch die Grundfeſten
der Erden verſezet wurden. Allein, da un
ſer Gewiſſen uns ſaget, daß wir nach ihrem
Vorbilde geſundiget haben, was haben wir
denn fur Troſt gegen die rechtmaſige Erwar
tung, daß wir nach ihrem Vorbilde gleich

falls



hr o G 5alls leiden muſſen. Eben derſelbe Schluß
iſſet ſicch auch aus der Betrachtung der all
emeinen Vorſehung GOttes herleiten, die
ch zwar nicht taglich in der Beſtrafung al
er Menſchen oder aller Miſſethaten, die es
erdienen, auſſert, dennoch aber allezeit
nit Macht gewafnet iſt der grauſamen
gottloſigkeit in ihrem Laufe zu ſteuren; und
r hat uns in ſeinem heiligen Worte geſagt,
vas wir von ſeiner Gerechtigkeit zu erwar
en haben, wenn wir gegen ſeine Gnade hart
alig und verhartet werden. Nach dieſen
hrundregeln laſſet eure eiaene Sache ein—
nal unterſuchet werden. Ällein, wer ſoll
uer Beſchuldiger ſeyn? Jch? da ſey GOtt
ur! Meines Herzens Wunſch und Gebet
ur euch zu GOtt iſt, daß ihr moget erhal
en werden. Horet mich alſo mit Gedult,
iicht als euern Beſchuldiger, ſondern als
uern getreuen Diener und Rathgeber in JE
u Chriſto, der euch warnet, dem zukunfti
en Zorne zu entflichen. Hatte dieſer Theil
er Welt weniger Erkantnis u. wenigerLicht
ehabt, ſo konte er einiae Entſchuldigung
md Hofnung haben, daß EOtt die Zeiten
hrer Unwiſſenheit uberſehen wurde. Allein,
le haben das Licht gehabt, und die Finſter
uß geliebet. Die Lehre Chriſti, in welcher
ille Gute und Gnade GOttes durch die Er
oſung verkundiget wird, ſo durch das Blut
Chriſti geſchehen iſt, in welcher die Hulfe
ind der Troſt des Heil. Geiſtes allen ange
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6 Egsr o Gorboten wird, die ſie begierig ſuchen, in wel

cher die Hofnung und Furcht der Ewigkeit
vorgeſtellet wird, um uns wider die Verſu
chungen zur Sunde zu bewahren, iſt nicht
allein verworfen, ſondern auch boshaftia ver
ſchmahet, und alle unſere Hofnung iſt als
eine Verſpottung der menſchlichen Schwach
heit, und als eine Laſt, ſo man derſelben auf
geburdet, vorgeſtellet worden. Wie iſt nicht
die Preſſe ſeit vielen vergangenen Jahren mit
Buchern uberhaufet, deren Endzwek gewe
ſen, die groſſe Wahrheiten der naturlichen
ſowol als der geoffenbarten Reliaion theils
ſtreitig, theils lacherlich zu machen. Jch
werde keine beſondere Exempel anfuhren.
Die Sache iſt offenbar. Jch wunſchte,
daß die Schuld davon blos bey den Urhe
bern bleiben, und daß niemand anders dies
falls Verantwortung haben mogte. Allein,
der Eifer, womit dieſe Bucher geſuchet wor
den, das Vergnugen und Beyfall, womit
man ſie angenommen, ſind allzuſtarke Kenn
zeichen von dem allgemeinen Geſchmake, als
daß ne konten beſchoniget werden; und der
Fleiß, den man angewendet hat, dieſe Bu
cher inn und auſſer Landes, und vornem
lich in unſern Colonien in America, au ver
breiten, als wohin ſie mit groſſen Koſten ge
bracht werden, iſt ein Beweis von einer jol
chen boſen Geſinnung gegen die Lehre des
Evangelii und ihren heiligen Urheber, als
man ſelbſt in einem Mahometaniſchen Lande

nicht



Wedr o 7iücht wurde dulden konnen. Jn dieſer Art
vn Handel ubertrift dieſe grone Stadt die
janze Welt; ſie iſt ſo gar ein Markt fur den
Inglauben geworden. Es erfordert eben
eine groſſe Scharfſtnnigkeit, zum voraus
u ſehen, worinnen die Folgen der Muhe be
tehen, die maun ſich gegeben hat, die Grund
egeln des Gottesdienſtes wankend und un
eſtandig zu machen. Unglaube und Gott
oſigkeit ſind aar zu nahe miteinander verknu
ffet, als daß e lange getrennet ſeyn konten.
Ind obgleich einige vorgegeben haben, daß
nan auch ohne Hulfe der Religion ein Ge
uhl der Tugend behalten konte; ſo hat doch
ie Erfahrung bezeiget, daß ein Volk, wel
hes keine Hofnuna oder Furcht in Anſehen
iner andem Welt hat, ſolches gar bald mis
rauche, dem Triebe ſeiner ſchandlichen Lei
eenſchaftet folge, uud keine Furcht vor
Menſthen mehr habe, wenn es einmal ge—

ernet hat GOtt fur nichts zu achten. Ob
vir uns aich in dieſen Umſtanden befinden,
nag ein jder aus dem urtheilen, was er ho—
et und ſietet, und aus dem, was er horen
ind ſehen muß, indem er unter uns lebet.
Hotteslaſtrunaen und abſcheuliche Berwun
chungen hrrſchen in allen unſern Gaſſeen,
und ungluliche Creaturen rufen alle Stnn
den hochſt mbeſonnener und aottloſer weiſe
die Verdanniß uber ſich ſelbſt und andere
aus, welch doch, wie zu befurchten, ihnen
bereits nur ar zu nahe ſeyn mag. Man ſe

4 ze



8

ze hieher die Unzucht und das liederliche Le
ben, ſo unter dem geringſten Volke die O
berhand hat, welches ſie muſſig, arm und
elend erhalt, und ſie untuchtig machet, ihr
Brod fur ſich und ihre Familien ehrlicher
weiſe zu verdienen; die Anzahl unzuchtiger
Hauſer, die mit ihrer Untugend Handel trei
ben, und ſich dieſelbe auf das theuerſte be
zahlen laſſen; wodurch denn noch andere
Gottloſigkeiten uberhand nehmen, die der
maſſen anwachſen, daß ſie unertraglich und
unneilbar ſind. Denn was Wunder iſt es/,
daß ſolche in Grund verderbte Perſonen be
reit ſeyn allerhand Gewalt und Bosheit zu
treiben? Eine Stadt ohne Gottedienſt kan
kein ſicherer Ort ſeyn darinn zu wohnen.
Die unnaturliche Unzucht, wovrn wir ſeit
kurzem ſo viel gehoret haben, iſt was mehr
als viehiſches, und kan kaum gemnnt wer
den, ohne keuſche Ohren zu argern; ſie kan
aber doch auch nicht ganz mit Stillſchwei
gen ubergangen werden, wegen der beſon
dern Kennzeichen der gottlichen Jache, die
vermittelſt des Vorbilds von Soom durch
Feuer vom Himmel darauf gelegeiſind. Ein
todliches Vorbild! Allein, diet Sunden
ſind ſo groß, daß zu hoffen iſt, der großte
Haufe unſers Volks ſey derſelben nicht ſchul

Jch hoffe in GOTT, dafſie es nicht4; Jeh habe das Vertrauen daß ſie es

nicht ſind. Allein, welch ein Ungluk iſt es
fur dieſes Land, daß ſich einige Erund zur

Ver



Wat o oJ 9Vermuthung auſſert, daß auch dieſe Sun
den gemeiner zu werden anfangen. Doch
nur noch einen Schritt weiter zu gehen.
Wenn Mernſchen nicht damit zufrieden ſind,
daß ſie ihren eigenen wolluſtigen Leidenſchaf
ten folgen, und ſich die Muhe nehmen an
dere zu verderben: ſo begehen ſie eine ſolche
verteufelte Bosheit, welche die ehmaligen
Vorbilder ubertriſt, und wodurch ſie der
Macht GOttes nach den Augen zu taſten
ſcheinen. Sind nicht alle Greuel der of—
fentlichen Hurenhauſer durch die unzuchti—
gen Schildereyen vor jedermans Augen geof
fenbaret worden, die am hellen Mittag zum
Verkauf ausgehanget werden? Sind nicht
Romanen und Hiſtorien von den ſchandlich
ſten Huren heraus gegeben worden, blos aus
der Abſicht, die anſpeyenswurdigſten Vor
ſtellungen der Unzucht vor Augen zu legen?
Die Unzucht iſt ohne Verdekung vorgeſtellet,
und man hat nichts verabſaumet, wodurch
die verderbten Leidenſchaften der Jugend der
Nation konnen entzundet werden. Was hat
dieſe Menſchen angetrieben, daß ſie ſich nicht
nur der geſunden Vernunft, ſondern auch
dem gemeinen Geſeze des Landes ein ſolches
Aergerniß zu geben haben unterſtehen dur
fen? Jſt es nicht der groſſe Abgang gewe
ſen, den dieſe Bilder und Bucher in Ver
kaufen gehabt haben? Und iſt dieſes nicht
ein beklaaenswurdiger Umſtand und ein be
trubter Anblik der verderbten Neigung vieler
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10unter uns? Iſt es wohl Wunder, wenn nach ſo
vieler Mube, die man ſich giebt, die Religion und
die Sitten des Volks zu verderben, daſſelbe nicht
im Stande ſeyn kan, auf ernſthafte Sachen die
geringſte Gedanken zu richten, und daß ſie einen
Ekel fur den Gottesdienſt bekommen, welcher
nichts troſtliches fur ſie hat; daß ſie aus der Kir
che eilen, und mit groſſen Hauſen zu den Schau
ſpielen reunen; daß ſie uber ſich ſelbſt und ihre ei—
gene Gedanken verdrieslich werden, und daß ſie
uch daher von Morgen an bis in den Abend in Ge
ſellſchaft verlieren muſſen? Dieſes iſt der ungluk—
liche und unbeſtandige Zuſtand des Gemuths, der
unter dem Volke eine allgemeine Muſſe eingefuh
ret hat, und ſo der Urſprung von beynahe unendli
chen Ergozungsortern in dieſer Stadt iſt. Es wa—
re gut, wenn es nur Ergoözungsörter alleine wa
ren; alleine ſie dienen ofters zur Ausubung viel ar
gerer Dinge, und geben den Taugenichten Gele
genheit den Unſchuidigen zu verführen, der oft—
mals allda ſeinen Untergang antrift, wo er ſich zu
ergozen hinkomt. Jndem ich dieſes ſchrieb, rich
tete ich meine Augen auf ein heutiges Zeitungsblat,
und zahlete nicht mehr als 15. Avertiſſements von
Comodien, Opern, Muſiken und Tanzen, von Zu
ſammenkunften in Garten, von Hahnengefechten/
Preiskampfen ic. Solte ein ſolches Papier, wie
es mit vielen unſern Zeitungen geſchichet, auſſer
halb Landes kommen: was muß ſelbiges nicht
bey allen auswartigen Kirchen von der Art und
Weiſe, mit welcher in dieſen Proteſtantiſchen Lan—
den die Feſte gefeyert werden, fur Gedanken erwe
ken? Was unſer Seeligmacher bey einer andern
Geiegenheit zu den Juden ſagte: Jhr habt das
Haus des Gebets zu einer Mordergruben gemacht;
das kan mit einer wenigen Veranderuna auf uns
ſelbſt gedeutet werden. Wir haben dieſe Jahrszeit,/
die zu ernſtlichen Betrachtungen und zur Erniedri
gung des keibes und des Geiſtes beſtimmet iſt, in
eine Zeit der Freude und Wonne, der Muſik, des

Tan



11
kanzens u. derTrunkenheit verwandelt. Wie weit es

nit dieſem Geiſte der Unempfindlichkeit u. des Muſ
iggangs gekomen, und was fur Unordnungen dar
ius entſtanden, kan man in einem jeden Range der
Neuſchen unter uns ſehen. FreundſchaftlicheBeſu—
he einen guten Umgang zu unterhalten, ſind un—
chmakhafte Dinge geworden und in Spielverſam̃—
ungen ausgeartet, wozu Leute, die einander kaum
ennen, blos durch die einzige Verbindung, nemlich
neLiebe zumSpiele, genöthiget werden. Es ſcheinet
Reſes jezo nicht mehr ein Zeitvertreib zurErgozung,
ondern eine ernſthafte Beſchaft igung, um dadurch
einenlinterhalt zu gewinnen, geworden zu ſeyn; u.
nan ſolte es fur eine ordentl. Nothwendigkeit hal—
en, indem man ſiehet, wie einige Kinder recht dazu
iufgezogen werden. Es iſt ein aroſſes und greuliches
lbel unter uns, welches naturlicher weiſe aus den
orhin gedachten Unordnungen entſpringet. Jch
neine den groſſen Anwachs des Unglaubens in die—
em Konigreiche. Wenn dieMenſchen alleGrundre—
jeln der Religion verlohren haben, und alles Gefuhl
er Sittlichkeit bey ihnen verſchwunden tſt: ſo ſind
ie auch bereit allen Aberglauben anzunehmen, wenn
emlich die Verminderung derGeſundheit u. dieWi
erwartigkeiten desLebens dieFurcht fur das Kunf
ige wieder erweken, welche wohl unterdruket, aber
icht ganz erſtiket werden kan. Solche Leute, die
icht im Stande ſind die geſunde Speiſe derBuſſe zu
erdauen, wodurch ihr geiſtlicherzuſtand allmahlich
oute verbeſſert werden, ſchluken das groſſe Cordial
er Abſolution begierigſt ein, welches gleich andern
derzſtarkenden Mitteln einige wenige gegenwartige
krleichterunag verſchaffen, aber keine vollige Gene
ung wurken kan. Und in Anſehung der Leute, die,
vas dieReligion anbetrift, noch ernſthafte Geſiñun
zen und Gedanken haben, giebt die allgemeine Ver
ichtung, oder wenigſtens die Verſaumung derReli
ſionspflichten, den widrigẽ Emiſſarien einen groſſen
Vortheil auf ihreSchwachheit einzudringen, und ſie
 bereiten, daß ſie in der Religion einer Kirche, wo

die



12 Sor odie Religion ſelbſt kaumzu finden iſt, keine Hofnung
haben konnen. Nehmet dieſe Dinae zuſam̃en, u. was
euch eure eigne Anmerkungen ſonſt noch an die Hand
geben mogen, welches deñ noch viel mehreres ſeyn
wird, und fraget alsdenn euer Herz, ob ihr nicht
Urſache zu furchten habt, daß euch GOtt um dieſer
Dinge willen heimſuchen werde. Giebt euch euer
Herz eine ubele Vorbedeutuna und ſagets euch zum
voraus, daß ſich dieZeit der Rache uber dieſe Unge
rechtigkeiten nahere: ſo erwaget ferner, wie gnadig
mit euch verfahren wird, da ihr fur eure Gefahr ſeyd
aewarnet worden, und aedenket, daß die Langmuth
GOttes ein Rufen zurBuſſe ſey. Es geſchiehet bloß
um dieſer Anmerkung willen, daß ich mich an euch
wende. Jch finde kein Vergnugen daran, die Schan
de meiner eigenen Natinuzu entdeken, oder ihre Bloſ
ſe ſo wohl vor Freuniden als Feinden zur Schau zu
ſtellen. Und wenn ich reine eigenellmſtande erwaae,
ſo iſt mir die Betrachtung des Zuſtandes des Volks,
woruber ich die Aufſicht habe, ein Anblik, der mir nicht
den geringſten Troſt uberlaſſet. Und, GOtt kennet
meinHerz, dieſe Betrachtungen verurſachen meinem
Gemuthe Pein u. Schmerzen. Allein, laſſet uns nicht
verrweifeln; es iſt noch ein Hulfsmittel ubrig. Was
turllrſache wir auch habẽ, uns ſelbſt u verdam̃en, ſo
konnen wir uns doch verſichern, daßb3Ott nicht ver
geſſẽ habe gnadig zu ſeyn. Laſſet uns alſo zu ihm kom
men mit herzlicher Reue uber unſreSunde, u.mit dem
Vorſaze eines jeden unter uns, nach ſeinem Stande
alles zu thun, was in ſeinem Vermoge int, den Strom
der Ungerechtigkeit, der unſer Verderben drohet, in
deinemLaufe zu hemmen. Was euch anbetrift, meine
Bruder von derGeiſtlichkeit, die ihr mit mir die Sor
ge uber die Seelen dieſer volkreichen Stadt theilet,/
laſſet mich euch ermahnen, (wiewol ihr mir Hofnung
machet, daß ihr nicht nothig habt, ermahnet zu wer
den) das Volk zuerweken, u. ſie aus der Schlafſucht
heraus zu rufen, woriñen ſie ſo lange gelegen haben,
um ihre eigeneszefahr nunmehr in der Mane zu ſehen.
Redet mit ihnen, und uberzeuget ſie, als die ihr das

Schre



E 13Schreken des HErrn wiſſet. Redet mit ihren Herzen
ind Gewiſſen ſo klar u. deutlich, als es Dienern des
kvangelii zukomt. Saget ihnen ſo wohl fruhe als
pat, wofern ſie nichtReue u. Leid bezeigen, ſo werden
ie untergehen. Da die Warnungen, ſo wir gehabt
yaben, einzuruf an das Volk zurBuſſe ſind:ſo geden
et, daß dieſelben noch ein ſtarkerer Ruf an uns ſeyn,
die Bune zu predigen, und die Pflicht auszuuben, die
vir GOtt u. ſeinemVolke u. der Gnade Chriſti, wor
iber wir geſezet worden, ſchuldig ſind. Jch wurde es
in derPflicht ermangeln laſſen, die wir dem Hochſten
ſowohl als demGeringſten ichuldig ſind, wen ich bey
dieſer Gelegenheit unterlieſſe, diejenigen, denen die
Regierung dieſer volkreichẽ Stadt anvertrauet wor
den, zu erinern, wie ſehr die Wohlfahrt des Volks auf
der getreuenVollziehung derGzeſeze beruhe. Ich will
ie zwar nicht insbeſondere derNachlaſſigkeit beſchul
digen. Eine allgemeine Verſaumniß von dieſer Art
ſt einer der ſchlim̃ſten Zufalle dieſer Zeiten: einem
eden iſt frey gelaſſen zu thun, was in ſeinen Augen
echt int. Man ſolte gedenken, es ware kein Konig in
Jſrael. Hatten die ehrloſen verfuhreriſchen Bilder
der Unzucht in den volkreichſten Theilen der Stadt
vohl konnen zum Verkauf ausgehanget werden?
atten die Bucher aum Unterricht der Unerfahrnen
n allen Geheimniſſen der Ungerechtigkeit in unſern
Straſſen wohl offentlich koen ausgerufen werden,
venn die Geſeze oder die Aufſeher uber die Geieze
iicht geſchlafen hatten? Allein gewiß,es iſt hoheneit
uerwachen, u. dem Volk noch einmal bekant zu ina
hen, (denn es ſcheinet bey nahe vergeſſen zu ſeyn)
aß die Geſeze zur Strafe der Gottlongreit u. Untu
tend, und zur Beforderuna des wahren Gottesdien
tes aeaeben worden. Die Regierung iſt ein Werk von

ſſ wro er ichtigkeit, und die damit verknupfte Macht
dienet nicht blos denenjenigen, ſo dieſelbe beſizen, da
durch eine Ehre zu erweiſen, ſondern ſie ſoll zum Be
ten der allgemeinẽGeſellſchaft angewendet werden.
Es iſt dieſes eine Wahrheit, die genugiam bekant iſt,

ind die den Ohren der Nation unaufhorlich einge
prediget



14prediaet worden; dasUngluk aber iſt, daß dieſeLehre
beſtaüdig auf die hohe Obrigkeit gedeutet wird, ſo
daß diejenigen, die eine von ihrem Anſehen herſtam
mende ſubordinirte Macht haben, es vergeſſen, oder
es nicht gewohnt ſind, die Deutung auch auf ſich zu
machen. Und wahrhaftig,es iſt keinGerichtsbedien
ter, dem nicht nach Proportion, durch die Macht, die
das Geſez ihm giebet, eine Sorgfalt in Anſehung des
Konigs u. ſeines Landes, ſo auf ihm beruhet, anver
trauet iſt. Diejenige, welche in hohern Bedienungen
itehen, haben noch groſſere Urſache fur das gemeine
Beſte wachſam zu ſeyn, indem das meiſte auf der ge
vorigen Anwendung ihres Anſehens beruhet. Das
Beſte derGeſellſchaft muß durch ihre Auffuhrungu.
Exempel auf eine oder andereWeiſe beſorget werdẽ.
Die Grosbeamten der Gerechtigkeit koen nicht un
nuze ſeyn, ohne zugleich ſchadlich zu werden. Solte
die Sorgfalt fur das gemeineBeſte noch kein genug
ſam ſtarker Bewegungsgrund hierzu ſeyn: ſo mag
eine jede obrigkeitliche Perſon bedenkẽ, daß ſich noch

ein anderer findet, der unendlich wichtig fur ſie iſt.
Jſt alleMacht von GOtt eingeſezret: ſo wird er auch
ohnfehlbar von derſelben Ausubung Rechenſchaft
tordern. Und wer iſt wohl derjenige, der ſo wenig vor

terwerten ſolte, auch fur die Sunden anderer, die er
ich ſelbſt zu verantworten hat, daß er ſich willig un

durch ſeine Aufmunterung oder durch ſeine Nachncht
zu ſeiner eigenen machet, Rechenſchaſt zu geben?
Verzeihet mir dieſe freye Anrede. Jch habe alleEhr
erbietung fur eue: Amt, und ich hoffe, daß ich euch kei
neGelegenheit aebe das meine zu verringern. Nachſt

denen, die in offentlichen Aemtern Macht u. Anſehen
beſizen, beruhet das gemeine Beſte auf denjenigen/
welche die Regierung in beondern Familien haben.
Hier muß die Jugend der Nation gebildet werden.
Wenn man dieſe in der Religion und den Sitten ver
derben laßt, ehe ſie in die Welt kom̃t, ſo iſt wenig Hor

Manner, Geſezgeber u. Furſten haben es erkant, daß
nung, daß die Welt ſie verbeſſern werde. Alle weilt

eine fruhzeitige gute Erziehung nicht nur nuzlich

ſon



ndern auch nothig ſey, um die Urtheilskraft, weil
enoch zart iſt,nach den Grundregeln derTugend zu
ilden. Und was noch mehriſt, die weiſeſten unter al
n den Schriftſtellern, ſo durch den H. Geiſt aetrie
en worden, haben es von den Eltern als einepflicht
nd als ein Theil des Gehorſams gefordert, den ſie
zOtt ſchuldig ſind. Selbſt unſere Atheiſten haben
eſehen, wie ſehr ſich die Religion auf dieſe Sorgfalt
uze, und haben unter dem Vorwande, die Freyheit
es menſchl chenGemuths aufrecht zu erhauten, und
aſſelbe. gegen alle fruhzeitige Vorurtheile zu ver—
ahren, dahin getrachtet, die Welt zuuberzeugen,
aß man die Kinder nichts von der Religion lehren,
ndern ſie von ſelbſten Begrine machen laſſen muſte.
Zie haben nur aar zu ſtarkencortgang gehabt, u. wir
angen an die Fruchte davon zu ſehen. Die Kinder
ieſerzeit wachſen bald auf, um Manner undWeiber
u werden, und man laßt ſie Mitgenoſſen undZeugen
on den Thorheiten und Rehlern ihrer Eltern ſeyn.
Leñ ſie ſolchergeſtalt aurgebracht und erzogen ſind
ind ſelbſten Herren u. Frauen von Familien werden:
obringen ſie vollkommen alle die Hofnung in Erful—
ung, die man von ihnen zu gewarten hatte. Sie und
fters eine Quaal fur ſich ielbſt u. andere, und haben
irſache ſich zu beklagen, daß ihnen in ihren fruhrei
igen Taaen ſo viele Nachſicht widerfahren. Will
nan die Wurkung dieſer Erziehung in jedem Ranae
inter uns jehen: ſo betrachte man nur die mannich
altigen Anembleen. Bisweilen wird man ſehen, wie
as hohe Alter den Thorheiten der Jugend beyge—
han iſt, und die Geberden derſelben nachahmet; zu—
veilen, wie Mañsperſonen darauf lauren, Frauens
erſonen, und die Leztern die Erſten zu verführen.
ind ſelbſt die Kinder werden an den Spieltiſchen
ergeſtalt beſchaftiget gehalten, als wenn die Eltern
eſorgten, daß ſie nicht ſruhe genug nach dem Ge
chmak derWelt gebildet, und nicht zeitig genug von
ich ſelbſt den Weg zum Verderben finden wurden.
Betrachtet es einmal auf das genaueſte; ſehet die
Lerſuchungen dieſer Art, die allenthalben in dieſer

Stadt



Stadt im Schwange gehen, und die in der That ſo
viele Strike ſind, darinnen eure Sohne, Tochter und
Lehrlinge gefangen werden: koñt ihr ſolches anſe
hen und unempfindlich ſeyn? Um GOttes, um eu
rer Kinder und des Landes willen, faſſet Muth ſo zu
handeln, wie es Eltern und Herren von Familien ge
ziemet. DieVerbeſſerung muß in beſondern Kami—
rien anfangen. Das Geſez und die Obrigkeit koñen
eure Kinder ſtrafen, wenn ſie Taugenichte werden;
ihr aber ſeyd dieienigen, die ſie durch bequemen Un
terricht und gehorigeRegierung gut machen muſſen.
Wenn ihr ſie den Verſuchungen allda entgegen gehen laſſet,
wo die Verſuchungen gewis zu finden ſmd: ſo klaget nicht
uber die, ſo euer Kind verderben. Jhr ſelbſt ſeyd die Verder
ber, und euch hat es euer Kind zu danken, daß es verdorben iſt.
Es iſt vielleicht kein ſchrollicherer Umſtand, noch ein groſſe
res Rufen um die gottliche Rache uber ein gottloſesVolt, als
dieſes, daß die Jugend bereitet wird allegehler ihrer Eltern ui
erben, welches alle Hofnung einerBeſſerung abſchneidet, u. als
eine Hindernis zwuchen uns und der Gnade ſtehet. Von euch
alſo, ihrVater u. Mutter, fordert euer Vaterland u. die Kirche
GoOttes Beyſtand. Eure Bemuhungen konnen zu unſerer
Erhaltuna vieles ausrichten und des gegenwartigen gott
loſen Geſchlechtes konte geſchonet werden, in der Hofnung
das nachſte Geſchlecht beſſer zu eehen. Mit einem Worte:
Ein jeder, er ſtehe auch in welchem Berufe er wolle, trage

das Seinige bey die Urtheile GOttes abzuwenden. Ein
ieder verbenere ſich ſelbſt und andere, ſo weit ſein Einflus
gehet. Dies iſt unſer einziges beguemes Hulfsmittel: denn
die ungebundene Gottloſigkeit dieſer Zeit iſt ein todlicheres
Zeichen und Vorſpiel des Grimmes GOttes, als ſelbſt die
Schutterung der Erde unter uns. Laſſet uns zu unſern ei
genen Bemuhungen noch ein beſtandiges und feurigesFlehen
zu dem Allmachtigen hinzufugen, daß Er unſer ſchonen, und
nicht mit uns nach derMenge unſerer Sunden handeln wol
le; daß Er uns die Gnade derBuſſe ſchenken, und unſereLAlu
gen ofnen moge, the es zu ſpat iſt, damit wir die Dinge, die zu
unſerer Seeligkeit dienen, ſehen konnen. Der GoOtt aller
Gnaden hore euch an dieſemTage derAngſt. Seinemetchuzt
und der Gnade unſers HErm JEſu Chrifti empfehle ich euch
ernſtlich. Jch bin

EuERgeneigter Bruder und Diener in JEſu Chriſto

Biſchoff von London.
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